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Der vergiftete Gottesdienst 
Zur Funktion von Passionsspielen in der spätmittelalterlichen 
Stadt am Beispiel Frankfurts am Main 
Nachdem in den Jahren  1467 und  1468 in Frankfurt ein Passionsspiel aufge- 
fuhrt worden war,' im Jahre 1469 ein Antichrist- und Weltgerichtsspiel  mit 265 
Spielemy2  wollten etliche BUrger Frankfurts  1470 wiederum das Passionsspiel 
auffihren, got, dem barmherczigen, czu lobe und czu eren undt allen andech- 
tigen, fl-omen cristenmentschen czu reyßunge und besserunge wes lebens, wie 
es in ihrer Supplikation an den Rat heißt? Aber obwohl die Bittsteller in ihrem 
Begründungsschreiben zusätzlich und gleich zweimal betonen, daß sie ihr Vor- 
haben als gottesdinse verstanden wissen wollen, beschließt der Rat am  3. Mai 
1470 laut Eintragung im Bllrgermeisterbuch: Den, die die passion spelen wul- 
len, nit gewilligen noch gestuden? 
Man kann natürlich darüber streiten, wie man die Verwendung des Wortes 
>Gottesdienst(  zu verstehen habe, aber es gibt keinen vernünftigen Grund, die 
Ernsthaftigkeit des Vorhabens anzuzweifeln, und es gibt auch keinen akzepta- 
blen, in  Frage zu stellen, daß die Supplikanten selbst ihre Begründung )Gottes- 
dienst( ernst nahmen. Deshalb darf man  daraus schließen, daß diese Gruppe 
mit dem beabsichtigten  Spiel zur  Verbesserung  des Lebens der  christlichen 
1  Bemd Neumann: Geistliches Schauspiel im  Zeugnis der  Zeit. Zur  Aumhrung mittelalterli- 
cher religiöser Dramen im  deutschen Sprachgebiet. MUnchen; Ziirich  1987, Bd  1, Nr. 1496: 
Anno  1467 tragoedia passionis  Christi exhibetur, Nr.  1497A: Ifem anno domini  1468 ym 
sommer waz ein spele zu Franckford von dem lyden unseres herren Jhesu Crisfi  und ~verif  by 
an den driften  lag. 
2  Ebd. Nr.  1498A: Ilem anno domini nostri Jhesu Crisfi 1469 waz ein spele zu Franck [!I  von 
dem EndeCrist und von dem  jungisten gericht [...I  und die spele waren beyde ufidem  placze 
vor dem raidhup und waren alle von hanhvercks luden. (Die Zahl  265  in  Beleg Nr. 1498) - 
»Die Frage, ob 1468 und 1469 oder nur  1469 [...I ein Antichristspiel aufgefllhrt wurde, 1Bßt 
sich vorlaufig nicht klären«, ebd., Anm. zu Nr. 1498. 
3  Ebd., Nr.  1503. 
4  Ebd. 
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Gemeinde Frankfurt, das heißt aber nicht nur des religiösen Lebens beitragen 
wollte. 
Es steht nicht dabei, warum der Rat das Gesuch abschlägig beschieden hat, 
aber man kann es sich vielleicht denken. Abgesehen davon, daß 1468 auch in 
Frankfurt die Pest wieder ausgebrochen war:  und der Rat zwei Jahre später 
befürchtet haben  konnte,  daß allzugroße Menschenansammlungen ungesund 
sein könntenY7  abgesehen davon, daß um  und nach  1470 ein Konflikt zwischen 
der Stadt und dem Klerus schweltes und der Rat eine Beeinflussung der Spieler 
und der Btirger insgesamt zu seinen Ungunsten durch die geistlichen Spielleiter 
und Protagonisten befirchten mochte, abgesehen auch davon, daß es flir die 
Stadt ziemlich teuer war, die Spieler zu unterstützen und die Stadt wiihrend des 
Spiels vor äußeren Feinden zu schlitzen (1469 hatte  der verstärkte Schutz an 
den Toren den Rat 2 lb  2 ß  6 hl  geko~tet)~  -  der wichtigste Grund Air  die 
Ablehnung könnte gerade im  frommen Vorhaben selbst und  in  seiner noch 
frömmeren Begründung gelegen haben.  Denn  die Bittsteller hatten  über  die 
Erlaubnis zum Spiel auch noch um die Genehmigung gebeten, 
nit alleyn die passion zu spielen, sunder auchlurtmehe alle jure jerlichen und eyns iglichen 
jars  besunder  U#  unsers hern  lichenums, sant Marien  Magdelenen  [Juli 221 ader  eynen 
andern gelegen  lag, der uwerer wij3heit gefeflig were, eyn procession  von dem liden Jhesu 
Christi zu haben und die myi eyner jerlichen samenunge ader bruderschafi -  nit als andere 
gemeyne bruderschafl-  durch uwerer wißheit [.  . .]  zu hanthaben und zu halten.1° 
Die Gruppe nennt sich im  selben Text sogleich bruderschaflt  der procession 
und  verweist  auf  ähnliche Bruderschaften in  anderen Städten,"  wo  solches 
auch  faste  erlichen und lobelichen gehanthabt und gehandelt werde. 
Das muß den Rat hellhörig gemacht haben. Es  hatte sich in  seiner Stadt 
während einiger Jahre eine Gruppe konstituiert, die mit Berufung auf ihr fiom- 
6  Waldemar Kramer (Hg.): Frankfurt Chronik. 2. Aufl. Frankfurt 1977, zu 1468. 
7  Daü man  die Gefahr der Ansteckung  bei  Massenansammlungen  kannte, bezeugen  die > 18 
Artikel des Rates<  von 1450 und die Reaktion des Kapitels von St. Bartholomäus darauf. Vgl. 
Herbert Natale: Das Verhältnis des Klerus zur Stadtgemeinde im spätmittelalterlichen  Frank- 
furt. Diss. Frankfurt 1957, Teil 11,  $ 4 und  I) 6. 
8  Die Stadt hatte sich vom Kaiser und (bestätigend) vom Papst das gegen den Klerus gerichtete 
Privileg geben lassen, daB mehr als 300 leerstehende Häuser an die Stadt fallen sollten, falls 
die  Besitzer  diese  nicht  renovierten.  Kramet,  a.a.O.,  zu  1470. - Zur Vorgeschichte  der 
Differenzen zwischen  Rat und Klerus vgl. Georg Ludwig Kriegk: Frankfurter BUrgerzwiste 
und Zustmde im Mittelalter. Frankfurt a.M. 1862, S. 104-136; zu den leerstehenden Häusern 
vgl.  Friedrich  Bothe:  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  am  Main.  Frankfurt  a.M.  1913 
(Geschichte der Stadt Frankfurt am Main in Wort und Bild, Bd. I), S.  182-184. 
9  Neumann, a.a.O., Nr.  1501. 
10  Ebd., Nr. 1503. 
1 I  Einen Überblick  uber  das  Bruderschaftswesen im  15. Jahrhundert bietet Francis  Rapp  im 
Kapitel 11,  1 Das religiöse Leben. In: Marc Venard (Hg.): Von der Reform zur Reformation 
(1450-1530),  dt. Ausgabe,  bearbeitet und  hg. von  Heribert Smolinsky. Freiburg  u.a.  1995. 
(Die  Geschichte  des  Christentums.  Religion,  Politik,  Kultur,  Band  7)  S. 212-304,  hier 
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mes (umb gottes und synes helligen lidens willen, höher kann man nicht mehr 
greifen!)  und  filr  alle nlitzliches  Tun  ()nicht wie  andere,  normale  Bruder- 
schaften<!)  Fordemgen stellte, die der Rat, auf Legitimation, Reputation und 
Machtkonzentration in seiner Hand bedacht, nur als Provokation und als ver- 
suchte  Mindemng  seiner  Stellung  innerhalb  des  Sozialgefüges  verstehen 
konnte. Denn diese samenungel2,  wie sie sich selber nannte, bestand aus geist- 
lichen Anmern, die nicht in gleicher Weise dem Gebote des Rates unterstan- 
den wie andere >Untertanen<  (als die sich die Supplikanten submissest bezeich- 
nen),  und die in  den Stadtverband unter seiner Herrschaft zu integrieren das 
Ziel der Ratspolitik warI3 -  und aus Handwerkern, wie 1469 der Btirgermeister 
und Ratsherr Walter von  Schwarzenberg sorgsam (und mißtrauisch?) notiert 
hatte,I4 Diese Handwerker bildeten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
(nicht nur in Frankfurt) ein gefihrliches Unruhepotential: 
Steigende Steuerlast und  Geldentwertung durch Preisanstieg und  Miinzverschlechterung  tra- 
fen vor allem kleine Handwerker und Lohnarbeiter, deren durch die fortgeschrittene Kapital- 
konzentration sozial abhängige und triste Situation durch den mittels Ratsverordnungen kaum 
zu bremsenden, offentlich zur Schau gestellten Luxus der zum Teil von verrentetem  Kapital 
moßig lebenden Patrizier und des weitgehend eine parasitae Existenz fiihrenden Klerus pro- 
vozierend kontrastiert wurde. Die daraus entstehenden Spannungen entluden sich in sozialen 
und ideologischen Auseinandersetzungen und dem verbreiteten Gefiihl der Krise [.  .  .IiJ 
Die potentielle Geflihrlichkeit der Handwerker wurde noch dadurch gesteigert, 
daß Frankfurt nach der Mainzer Mordnacht von 1462 (in der der Mainzer Erz- 
bischof Adolf von Nassau seine Stadt tiberfallen und ein Massaker angerichtet 
hatte) seine Bürger besser bewafiet hatte. Sie verfiigten nicht mehr nur Uber 
Lanzen, Morgensterne und  Äxte,  sondern auch tiber I?euerwaffen.l6 Das  auf 
dem Ltibecker Holstentor verewigte Ideal mittelalterlicher Stadtpolitik  Con- 
cordia domi, foris pax"  war kaum mehr zu verwirklichen. Umso mehr mußte 
es als Ideologie bemüht werden, um  das Aufbrechen der Konflikte zu verhin- 
dem oder zu verschleiern. 
Versuchten die Kleriker den Unmut der kleinen Leute gegen sie selbst zu 
dämpfen, indem sie sich ihnen  als seelsorgerisch bemUhte Verbündete gegen 
den Rat anboten, so mußte der Rat, der selbst den Neid und den Unmut ob sei- 
ner Politik und  Prunksucht fürchten rnußte, versuchen, die Verfügungsgewalt 
12  Ein vieldeutiger Begriff, der auch die Konnotation )Bewaffnete Vereinigung< zuließ! 
I 3  Vgl. Konrad Bund: Frankfurt am Main im Sptitmittelalter, 13  1  1-1 5 19. In: Frankfurt am Main. 
Die Geschichte der Stadt in neun Beitrtigen. Hg.  V. d. Frankfurter Historischen  Kommission. 
Sigmaringen 1991. (Veroff. d. Frankf. Histor. Kommission XVII) S. 53-149, hier S. 101-106. 
14  Neumann, a.a.O., Nr. 1498A und Anm. zu Nr. l497A. 
I5  Bund, a.a.O., S. 140 f. 
I6  Vgl. Kramer, a.a.O., zu  1462. 
17  Zur  Bedeutung von  concordia  und  pm  vgl.  Eberhard  Isenmann:  Die  deutsche  Stadt im 
Spätmittelalter,  1250-1500. Stadtgestalt, Recht,  Stadtregiment,  Kirche,  Gesellschaft,  Wirt- 
schaft. Stuttgart 1988, Kapp. 2.1,2.2,4.2. Der vergiftete Gottesdienst  205 
Ilber soziale und  religiase Aktivitäten seiner Untertanen  zu behalten und  zu 
verstiirken.  Is 
So verbot denn die Obrigkeit 1470 das Spiel und die Prozession. Erst 1480 
ist wieder in einer Aufzeichnung davon die Rede, daß von der burgerschaff das 
spiel vom leiden Christi agiret worden sei.lg Die näheren Umstände dieser Auf- 
Aihi.lmg sind allerdings nicht iiberliefert. 
12 Jahre spater, im  Februar 1492, bittet  eine Gruppe um  den Frankfurter 
Gerichtsschreiber Kremer (der  ein Jahr später die erhaltene Handschrift des 
FrankjGrter Passionsspiels  geschrieben hat!)  den  Rat, ihr zü vergonnen, ein 
spil gein denpJingsten zu machen, was genehmigt wird mit dem bezeichnenden 
Zusatz: doch, daz sie sich nicht verkostigen, warnen:" der Rat fürchtet Ausga- 
ben, möglicherweise sind sie von der Gruppe schon angektindigt worden. Doch 
sie entstehen trotzdem, wie im  Bilrgermeisterbuch ausfihrlich verzeichnet ist: 
Objektive  Kosten für die innere und äußere Sicherheit der Stadt während des 
mehrtägigen Spiels flir die besondere Bewachung der offenen Tore wie der ver- 
schlossenen, Vorsorge für den Fall eines Brandes, Bezahlung der Sicherheits- 
kräfte in der Stadt2' Und hatte man  im  Februar des Jahres noch versucht, das 
ganze Unternehmen zur )Privatsachec der Spielgruppe (insgesamt waren etwa 
200 Personen beteiligt)22  zu  erklären, so war vier Monate später daraus eine 
teure Angelegenheit für den Rat geworden:  die nicht geringe Summe von 20 
Gulden und  immerhin ein Ohm2'  (nach  einer  anderen  Quelle: 20  Viertel)24 
Wein mußte er den Spielleuten zu dem gemeinsamen Mahl spendieren, zu dem 
die Spielgruppe den Rat nach der Aufnihrung eingeladen hatte. Man kann darin 
ein Zurückweichen des Rates vor den Forderungen der selbstbewußter gewor- 
denen  Handwerkergruppe  sehen  (immerhin  hatten  400  Gewappnete - ein 
ansehnliches Potential! -  aus den Frankfurter Handwerken bei der Kaiserwahl 
1486 dem Kaiser und den Kurfürsten Spalier ge~tanden)'~  und den gleichzeiti- 
gen Versuch, die Gruppe in die Ratsherrschaft zu integrieren. Denn die alte, 
weitergehende Forderung der Gruppe, uber sieben jare  das spiel zü halten, 
wird arn 14. Juni hinhaltend beantwortet: man wolle darüber na~hdenken.~~  Nur 
die noch weiter gehende, den Rat beunruhigende Forderung nach einer Prozes- 
sion nach den Spielen wird am 12. Juli  1492 abgelehnt. Der Ton ist aber sehr 
verbindlich. Nicht mehr einfach )nicht bewilligen( wird notiert, sondern gütlich 
~beßlagen.~~  In diesen Zusammenhang gehört ein weiteres halbherziges Zuge- 
18  Zum ganzen Kontext vgl. Natale, a.a.0. 
19  Neumann, a.a.O.,  Nr. 1505. 
20  Ebd., Nr. 1508. 
21  Ebd.,Nr.l510. 
22  Ebd., Nr. 1512. 
23  Ebd., Nr. 1511. 
24  Ebd.,Nr. 1512. 
25  Vgl. Kramer, a.a.O.,  zu 1486. 
26  Neumann, a.a.O.,  Nr. 15  1 1. 
27  Ebd., Nr. 1513. 206  Winfried Frey 
ständnis, auf das ich noch einmal zurUckkornrnen werde: Der Rat gestattet der 
Spielgruppe, die drei Kreuze des Passionsspiels außerhalb der Stadt aufzustel- 
len,2s aber wohl nicht an dem gewünschten Ort in Sachsenhausen, sondern vor 
der Galgenpforte, an de[m] hubel do man den luden die oren abs~hn~t.~~  Der 
Rat scheint zwischen dem Versuch der giitlichen Einigung mit den Spielleuten 
und dem Zwang, nicht allen Einfluß aus der Hand zu  geben, zu schwanken. 
Immerhin hatte er gemerkt, daß auch er die Spiele für sich und seine Reprä- 
sentation  als  ebenfalls  für  die  Seelsorge verantwortliche Institution  nutzen 
konnte. Die erst wenige Jahre zuvor (zu diesem Zwecke?) am Dach der Niko- 
laikirche angebrachte ~rlistung~~  und die drei Fenster des Römers werden aus- 
drücklich dem Rat als erhabene Zuschauertribtine ~orbehalten.~' 
Bis  1498 gibt es keinen Spielbeleg aus ~rankfurt,'~  aber in  diesem Jahre 
scheint die Gruppe der Spieler mit all ihren religiös-politischen Anliegen end- 
lich Erfolg gehabt zu haben. Denn sie darf nicht nur (unter den iiblichen, nicht 
billigen Sicherheitsvorkehrungen)  mit 265 TeilnehmernJ3  an vier  Tagen nach 
Pfingsten das (nur als Fragment Uberlieferte) Passionsspiel spielen,"'  sie darf 
wiederum den  Rat  (der wiederum von  der  Brüstung der Nikolaikirche dem 
Spiel  einladen, der für das Festmahl wieder Geld für zwei Ohm Wein 
und zustitzlich 20 Gulden spendiert.36  Sie darf auch die langersehnte eigene 
Prozession abhalten. Dies jedoch nur im Zusammenhang mit der Teilnahme an 
der allgemeinen,  in Frankfurt seit  1342 Ublichen  Bittprozession am  Magda- 
lenentag (22.7.).17 
Diese  Prozession  am  Magdalenentag war  innerhalb  des Jahresablaufs in 
Frankfurt eines der ganz großen Ereignisse, eines, in  dem sich die politische 
wie die klerikale Führungsschicht den gläubigen Stadtbewohnern als Bewahrer 
und  Beschtitzer  der  Stadt und  ihrer  Bevölkerung darstellten, galt doch die 
28  Wenn man die Notiz im BUrgermeisterbuch darauf beziehen kann, die Neumann in der Anm. 
zur Stelle wiedergibt, galt die Erlaubnis Air einen ganzen Monat! 
29  Neumann,  a.a.O.,  Nr.  1511. -  Der  Ort  ist noch auf den  Karten von  Thomas (1783)  und 
Walwert (1792)  als )Gericht<  oder )Galgen( eingezeichnet. Vgl.  Bemard  MUller: Bilderatlas 
zur Geschichte der  Stadt Frankfurt am Main. (Geschichte der  Stadt Frankfurt  am  Main  in 
Wort und Bild, Bd ILa), Nachdruck der Ausgabe Frankfurt a.M.  1916, Frankfurt a.M. 1976, 
S. 19 und 20. 
30  Vgl.  Kramer, a.a.O.,  zu  1476; Bund,  a.a.O.,  S.  124  (1467!).  Die ursprtinglich  königliche 
Eigenkirche war im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts zur Ratskirche geworden. 
31  Neumann,a.a.O.,Nr.  1510. 
32  Wenn man von einem anläßlich des Reichstages von  1486 am Palmsonntag von Mitgliedern 
der  königlichen  Hofkapelle vorgesungenen  Passionsspiel  absieht.  Vgl.  Kramer,  a.a.O., zu 
1486. 
33  Neurnann, a.a.O., Nr. 15 19. 
34  Ebd., Nr. 1520. 
35  Ebd., Nr. 1522. 
36  Ebd., Nr. 1529. 
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Prozession der Bitte um Schutz vor ~ain-überschwemm~~~e~,  ZU  1498 wird 
von einem der Beteiligten, dem Kanonikus am Bartholomäusstifi Job Rorbach, 
genau  aufgezählt,  welche  Wtirdenträger aus den  ersten Familien  der  Stadt 
(unter ihnen Glauburg und Holzhausen) den Baldachin Uber  dem Allerheilig- 
sten tragen durften, darunter Rorbach selbst, der stolz vermerkt, daß es filr ihn, 
den neuen Kanonikus, das erste Mal gewesen sei, und wer mit Kerzen neben 
dem Sakrament ging."  1489 war König Maximilian I., der mit seinem Vater m 
einem Reichstag nach Frankfurt gekommen war, mit seinem gesamten Hofstaat 
Teilnehmer der Proze~sion,'~  und 1496 nahmen die Richter des ein Jahr zuvor 
in Frankfurt eingerichteten Reichskarnmergerichts an (vermutlich) dieser Pro- 
zession teil.40 
Die spätmittelalterliche Bittprozession, die zur »>Sprache(  der öffentlichen 
Kommunikation zwischen  Obrigkeit und  >Volk<«  gehört, deren )Grammatik< 
allerdings »erst in Ansätzen erforscht« ist, gehörte im  15. Jahrhundert zu den 
>geschSLtztesten  Frörnmigkeit~formen(.~'  Und dies gerade wegen ihrer simflllli- 
gen Verbindung von Religion (auch: Magie), Repräsentation und  Concordia- 
Denken einer  ganzen  Stadt  oder  Diözese:  »Eine  wirkungsvolle Prozession 
muI3te  )schtin(  sein,  daß  [sic!]  heißt,  man  mußte  Air  saubere  Straßen, 
geschmiickte  Häuser und einen prachtvollen Aufzug sorgen. Sie mußte  aber 
auch groß sein, um  die Dringlichkeit des Flehens und  die Zustimmung zum 
Prozessionsaufnif des Stadtregiments oder des Ftirsten zum Ausdruck zu  brin- 
gen.  Deshalb war  die  Zeit  während  der  Prozession arbeitsfrei, und  deshalb 
bestand die Pflicht zur  An einer solchen Selbstfeier der Stadt 
und ihrer Eintracht als eigene Gruppe teilnehmen zu  dllrfen, hatte die Spiel- 
gruppe in  Frankfurt 1498 beantragt, und  sie hatte offenbar verlangt, aufgrund 
ihres >Gottesdienstes<  in der Ordnung der Pro~ession~~  noch vor dem Rat gehen 
zu können. Sie hatte offenbar nach der generellen Erlaubnis vom 7. Juni Druck 
auf den Rat ausgetibt, d.h. aber auch, sie konnte Druck auf den Rat ausüben, 
der -  wie aus dem Vermerk tiber die Genehmigung des Ansinnens vom  17. 
Juli, also fünf Tage vor der Prozession hervorgeht -  am liebsten die Genehmi- 
38  Ebd.,Nr. 1532. 
39  Kramer, a.a.O., zu 1489. 
40  Ebd., zu 1496. 
41  Dieter Scheler: Inszenierte Wirklichkeit: Spätmittelalterliche Prozessionen zwischen Obrig- 
keit und  >Volk<.  In: Bea Lundt und Helma ReimOller (Hgg.): Von Aufbruch und  Utopie, Per- 
spektiven einer neuen Gesellschafisgeschichte des Mittelalters, FS Ferdinand Seibt. KOln  u.a. 
1992, S. 119-129, hier S. 128. -Zur  Ikonographie der Prozession vgl. den Artikel Prozession 
in: LCI, Bd 3, Sp. 465 f. 
42  Scheler, a.a.O., S. 123. 
43  Zum Problem  der Prozessionsordnung und  zur  Bedeutung  solcher Prozessionen  ~berhaupt 
vgl.  Miri  Rubin:  Symbolweri  und  Bedeutung von  Fronleichnamsprozessionen. In:  Laien- 
frammigkeit im sptiten  Mittelalter. Formen, Funktionen, politisch-soziale Zusammenhänge. 
Hg.  V.  Klaus  Schreiner  unter  Mitarbeit  V.  Elisabeth  MOller-Luckner.  MUnchen  1992. 
(Schrieen des Historischen Kollegs, Kolloquien 20) S. 309-318. 208  Winfried Frey 
gung wieder zuflckgenommen  hätte, jedenfalls  Airderhin keine mehr auszu- 
sprechen gewillt war: Dwile man den Personen im spiel vergondt hait, mit in 
der procession  umbzugeen, bescheen laisßen. Dijjmals gonnen,  doch dem rat 
nachgeen und züchtig sied4,  aüch keyn zerung noch sameliing nach der hant 
thüen [Und nun -  mr  Geheimhaltung? -  auf Lateinisch:] Caveatur amplius ad 
evitandum s~persticiones.~~  Nimmt man das Versarnmlungsverbot hinm, dann 
könnte supersticio hier auch >religiöse  Schwärmerei(, )Fanatismus(, ja  )Ver- 
schwörung unter religidsem Vorwand( heißen und die langgehegte Furcht des 
Rates ausdrücken. Jedenfalls ist unter den Belegen Air  die letzte AufAihrung 
eines Passionsspiels  in  Frankfürt  1506 von  einer Teilnahme an der Magda- 
lenenprozession und  gar  von  einer  Genehmigung einer  eigenen  Prozession 
nichts zu lesen.46  Aber 1498 geschieht es so, wie der Rat es genehmigt und die 
Bruderschaft die Bewilligung ausgelegt hat. Wenn  ~orbach~'  richtig  geziihlt 
hat, treten nicht weniger als 115 Spieler in ihren Spielkostümen, also, wie 1470 
beantragt, mit geczierde und ornamenta4' auf, unter ihnen fünhal der Heiland: 
als Gefangener, im weißen Spottgewand, mit der Geißelsaule, mit dem Kreuz, 
als Auferstandener. Konnte der Rat auch durchsetzen, daß die Spieler seque- 
bantur consulares  in proce~sione,4~  so hat doch zumindest Air  dieses Jahr die 
Spielgruppe durch die pure Zahl ihrer Mitglieder und durch die Auffälligkeit 
der Kostümierung bis hin zum Alnffach mitgeAihrten Erlöser vorgefihrt, wo sie 
ihren Platz in der hierarchisch geordneten Stadtgesellschaft  sah." 
Sie hat noch mehr erreicht. In diesem Jahr durfte sie wiederum die Kreuze 
außerhalb  der  Stadt  aufstellen, mußte  sich  aber  nicht  mit  dem  Hiigelchen 
(hubel) begniigen, auf dem der Galgen damals stand, sondern sie durfte diese 
Hauptsymbole des Christentums am 8. Junis' geyn Sassenhusen setzen lassen 
bie  Sant  Wendelenen,"  das heißt auf  dem  Sachsenhäuser Berg jenseits  des 
Mains, wo sie weithin sichtbar waren wie auf einem Kalvarienberg. 
44  Zu diesem Problem, auch in Frankhirt, vgl. ebd., S. 126 f. 
45  Neurnann, a.a.O., Nr.  153 1. 
46  Der Rat >gt)nntc  aber der Spielgruppe, daß er in einem Umzug, den gestifteten Wein mitfih- 
rend, mitsampi dem schultheipen, advocaien, doctoribuß, iren schribern und richtern mit der 
Gruppe vom Rdmer zum Antoniterhof zieht, wo getafelt wurde. Ebd., Nr.  1540. 
47  Ebd., Nr.  1532. 
48  Ebd., Nr.  1503. 
49  Ebd., Nr.  1532. 
50  Vgl. Rubin, a.a.0. 
51  Neumann, a.a.O., Nr. 1520. 
52  Ebd., Nr.  1523, vgl. Nr.  1520. -  Auch  das kann  sich zu  einer eindrucksvollen  Prozession 
ausgewachsen haben,  denn die Kreuze mußten vom Romerberg, an der Bartholomtluskirche 
vorbei Ober  die alte Brllcke durch ganz Sachsenhausen und  das Affentor (Nr.  1517) bis zur 
damals  sehr  kleinen  Wendelinskapelle  (die  heutige  Pfarrkirche  St.  Wendel  bewahrt  die 
Erinnerung  an  die  kleine  Wegkapelle) gebracht  werden.  Den  Weg  kann  man  auf  dem 
Exemplar der ersten Auflage (im Besitz des Frankfurter Historischen Museums) von Conrad 
Fabers von Creuznach  Belagerungsplan von  1552, auf dem die Wendelinskapelle  am.äußer- 
sten rechten Rand verzeichnet ist, gut verfolgen. Der vergiftete Gottesdienst  209 
Auf diesen Punkt zuflckkommen  zu wollen, hatte ich oben angekiindigt. Es 
wird zwar in den Belegen nicht gesagt, welche Motive die Spielschar in  ihrem 
Antrag, die Kreuze aufstellen zu dlirfen, vorgebracht hat, aber man  darf ver- 
muten. 
Seit dem 9. Jahrhundert gab es in Deutschland Nachbildungen des Heiligen 
Grabes in Jemsaiem, die häufig  Wallfahrten hervorriefen und somit die Pilger- 
fahrt ins Heilige Land )ersetzten<.  Aber nicht nur das; mit der Versetzung der 
heiligen Stätte ins eigene Land wurde dieses selbst als >heiliges  Landc erfahren 
und empfunden, als Ort der Gnade. »Man war hierbei der festen Überzeugung, 
daß die heilwirkende  Kraft des Urbildes ohne weiteres auf  die Nachbildung 
und deren Umgebung tibergehe und so auch denjenigen, denen ein Besuch der 
heiligen  Stätten  in  Morgenlande  versagt  blieb,  eine  besonders  intensive 
Betrachtung  des  Leidens  Christi  ermöglicht  werde.«53 Sogenannte )Heilige 
Gräber<  gab es an vielen Orten, auch in der Frankfurter Michaelskapelle auf 
dem Domfiiedhof. Seit deren Abriß 1830 befindet sich das >Grab  Christic in 
der Bartholomäuskirche,  dort  in  der rechten  Chorkapelle, der  Magdalenen- 
oder Christi-Grab-Kapelle. 
Es ist durchaus möglich, daß die Regieanweisung am Ende der erhaltenen 
Handschrift des Franwurter Passionsspiels, wonach nach der Kreuzabnahme 
der >Leichnam(  in einer Prozession ad sepulcrum Cristi gebracht wird,54  nicht 
nur einen Umzug auf der Bühne auf dem Römerberg, sondern eine Prozession 
in die nahegelegene Michaelskapelle zum dort befmdlichen Grab meint -  es 
wäre dies ein würdiger Abschluß dieses Spieltages gewesen. Aber auch wenn 
dies nicht Ritreffen sollte: die Tatsache, daß man die Kreuze weithin sichtbar 
auf den  Sachsenhäuser  )Kalvarienberg< stellte, daß  beim  Dom  ein  )Grab< 
Christi verehrt wurde,  deutet auf  die fromme Absicht hin, die Stadt zu hei. 
liget~.'~ 
53  Manfred Eder: Die )Deggendorfer Gnad(. Entstehung und Entwicklung einer Hostienwallfahrt 
im Kontext von Theologie und Geschichte. Deggendorf 1992 (Deggendorf, Archilologie und 
Stadtgeschichte 3). S.  359.  In  Anm.  632  reiche  Literaturangaben. - In  einem  weiteren 
Zusammenhang interpretiert den h8ufigen )Nachbau( des Heiligen Grabes in Jerusalem Chri- 
stoph Auffarth: Himmlisches und  irdisches Jerusalem. Ein  religionswissenschaftlicher  Ver- 
such zur >Kreuzzugseschatologie<.  In: Zeitschrift  fllr ReligionswissenschaR 1 (1993), S. 25- 
49, S. 91 -1 18, ebenfalls mit großer Literaturliste. 
54  Johannes Janota (Hg.): Die Hessische Passionsspielgmppe, Edition im Paralleldruck. Band I. 
Frankfurter Dirigierrolle, Frankfurter Passionsspiel. TUbingen 1996, nach Vers 4408. 
55  Vielleicht besteht auch ein Zusammenhang mit der Aufstellung der Kreuzigungsgnippe auf 
dem Domfriedhof (Original heute in der Turnhalle) durch Jakob und Katharina Heller 1509. 
Eine  anliche Tradition  scheint es  auch  in  Nurnberg  gegeben  zu  haben. Vgl.  Harimann 
Schedels  Weltchronik.  Dt. Fassung Nurnberg  1494, Stadtansicht NUmbergs,  BI.  99"/100r 
(Vordergrund). - Die  FortWirkung  dieser  Tradition  bis  in  die  Gegenwart  bezeugt  das 
Schlußtableau eines Puppenspiels,  einer  Bearbeitung  des  Alsfelder  Passionsspiels, das  im 
Auftrag  des  Hessischen  Rundfunks  vom  Steinauer  Marionettentheater erarbeitet und  am 
Karfreitag (!) 1977 im H.R. gesendet wurde. Das Spiel, in dem die traditionelle Verteufelung 
)der<  Juden unter ihrer )Synagoge  (!I)  drastisch und emotionalisierend ins Bild gesetzt wird, 1 
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Dann wird  aber  auch  die Bemerkung Rorbachs interpretierbar,  daß  der 
Jesusdarsteller am  Ende des ersten  Spieitages nach der Gefangennahme auf 
dem Olberg duCebatur  per  rnultas V~CUS  cn>itatiS,  und daß am zweiten Spieltag 
der Jesusdarsteller  (vermutlich auch hier mit großem Gefolge!) ad longum Per 
ch>itatem traducebatur, antequam ascenderunt rna~hinam.~~  Diese zweimalige 
Prozession ist nicht nur effektvolle Werbeaktion für das Spiel, sie ist auch der 
Versuch, die eigene Stadt symbolisch mit Jerusalem zu identifizieren, ja sie in 
ein Jemsalem zu transformieren, sie Zu heiligen."  Die concordia, die im Alltag 
mit seinen vielftlltigen Auseinandersetningen und Konflikten so wenig herzu- 
(~tellen  und daher so selten ni verspuren ist, wird in symbolischen Akten sinn- 
Mlig, sie wird erlebbar gemacht. Dennoch sind in diesen Akten die Konflikte 
und Feindschaften nicht erledigt, die Probleme sind nicht gelöst, sie sind sozu- 
sagen für utopische Momente aufgehoben, aber dennoch im Akt selbst noch 
vorhanden, wie die Auseinandersetzungen um die Teilnahme der Spielschar an 
der Bittprozession zeigen mochten. 
Aber auch die Prozession im  Spiel selbst ist nicht nur Spiel, nicht nur Ver- 
such  der  Heiligung. Auch  sie trägt  einen  langwährenden,  dem  Christentum 
inhilrenten Konflikt in sich. 
Rorbach berichtet nur abstrakt von den Umzligen zwischen den Spieltagen. 
In der Handschrift steht als Regieanweisung, wer da nach dem ersten Spieltag 
mit  dem  gefangenen  Jesus umherziehen  soll: Iudei  ducunt Ihesum  manibus 
P  -  -  - P 
endet mit  einem Bild, das die nachtliche Silhouette Alsfelds zeigt, tiberragi und  und  Ober- 
strahlt von  einem riesenhaften Kreuz. Im  dazu veröffentlichten )Marionettenbuch< steht Uber 
dem Bild in  Versalien: »OBER  UNSERER STADT  ALSPELD STEHT DAS KREUZ  JESU  CHRISTI((.  - 
V@.:  Alwin  Michael Rueffer: Die Alsfelder Passion  1517. Ein Marionettenbuch von A.M.R. 
Obertragung des mitteldeutschen Textes von Rudolf Hagelstange. Königstein 1978. 
36  Neumann, a.a.O.,  Nr.  1520. 
57  Dies wllre zu denken in der Nachfolge jener Stlldte in Deutschland, »die sich in den verschie- 
densten Jahrhunderten als >Roms novaq  oder >Roms secundaq verstehen wollten, auf deut- 
schem Boden etwa repräsentiert durch Aachen, Trier und Bamberg« -  und Konstanz, dem im 
10. Jahrhundert von seinen Bischafen bis in die Topographie hinein die >SakrallandschaR< 
der Ewigen Stadt eingeschrieben wurde. Helmut Maurer: Konstanz als ottonischer Bischofs- 
sitz Zum  Selbstverstbndnis geistlichen  FOrstentums  im  10. Jahrhundert.  Göttingen  1973 
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts Rlr Geschichte 39; Studien zur Germania Sacra 
12), Dritter Teil, S. 70-77, das Zitat S. 74. -Vgl.  Auffarth, a.a.O., Kap. 5.3: Rom und Jerusa- 
lem vor der Haustüre, S. 101-1  04. Er beschreibt die Funktion von >Heiligem  Grab<  und zuge- 
harigem Spiel am Beispiel von Konstanz: »Das heilige Grab stand im Mittelpunkt eines litur- 
gischen Spiels von Karfreitag bis in die Ostemacht. Auch hier macht erst die Prozession und 
das [...I  Begehen des geheiligten Ortes das Konstanzer  >Jerusalem( erfahrbar.  Die mental 
map wird  eingeschrieben in eine mental  firne-fable,  den Kalender des ~irchenjahres,  so daß 
du  heilige Geschehen von Tod und Auferstehung Christi hier und heute, am heiligen Ort der 
Anastuis in Konstanz oder sonstwo in der Osternacht zu erleben war.« (Ebd., S. 104). Zum 
weiteren Zusammenhang der Konstituierung der Stadtgemeinde als Sakralgemeinschafi vgl. 
Alfrcd Haverkamp: X...  an die grobe Glocke hbngen«. Über Offentlichkeit im Mittelalter. In: 
Jb. d. Hist. Kollegs 1995. MOnchen  1996, S. 71-1 12. Der vergiftete Gottesdienst  211 
ligatum habentes  magnos clamores (nach  V.  2403). In  den Evangelien steht 
nichts  von großem  Geschrei, und  nur  Johames  vermerkt (18,12),  daß  man 
Jesus gefesselt zu den Hohepriestern fiihrte. Aber die Bildphantasie des Mittel- 
alters mag recht gehabt haben, auch in Jerusalem war das ja kein Osterspazier- 
gang.  Aber  die letzten Worte des ersten Spieltages sind nicht denen in den 
Mund gelegt, die Jesus ergriffen hatten (so neutral formulieren es die Evange- 
lien),  sondern sie sind der Spielfigur zu sprechen aufgegeben, die die Verkör- 
perung der Judenheit kat exochen ist, dem Synagogus. Auf die in allen Evan- 
gelien eher rhetorische (und  dort ohne Antwort bleibende!)  Festellung Jesu: 
Tamquam ad latronem existis cum gladiis  et justibus  comprehendere me (Mt 
26,56), die wörtlich zitiert wird, bevor  sie in deutschen Reimen dem Jesus- 
Darsteller  in  den  Mund  gelegt werden, antwortet  Synagogus haßerfiillt  und 
mordgierig: 
Swig, du boser drogner, 
du wolde mit diner  falschen  lere 
die wer[flt han betragen 
by vns in der synagogen. 
doch ist von diner bosen art 
leyder manig mensch verkurt. 
dar umb hain wir Judas gegeben gut, 
das wir erkulen vnsern mut. (2416-2423) 
Erst nach diesen Worten begann der Umzug durch die Viertel der Stadt. 
Wie immer, wenn Eintracht und Friede herbeigesehnt und beschworen wer- 
den, sich aber nicht einfinden wollen, neigen  Gesellschaften, und besonders 
Gesellschaften in Krisenstimmung dazu, Verschwörungen und Verschwörer als 
die Schuldigen an Unfrieden und  Zwietracht zu  vermuten. Und meist findet 
sich auch eine Person, eine Gruppe, ein Volk, denen man die Schuld aufbtirden 
kann, und  die zu beksmpfen als die Lösung der eigenen und häufig selbstge- 
schaffenen Probleme angesehen wird. Daß dies in aller Regel ein Wahn ist, tut 
der Über~eugun~skraft  der Verschwörungstheorie  keinen Abbruch. 
In einem noch unveröffentlichten Manuskript haben Rainer Erb und Werner 
Bergmann die »Struktur und Funktion von Verschwörungstheorien« untersucht 
und vier typische Merkmale von Konfliktsystemen  herausgearbeitet: 
1. Von der jeweils anderen Partei wird ausschließlich Negatives erwartet. »Jede Konfliktpariei 
unterstellt, daß die andere das Konfliktmuster bereits,  wie  immer verdeckt oder vorsichtig, 
praktiziert und zieht daraus Br  sich die Konsequenz, ebenso destruktiv zu handeln. Man ist 
grundsatzlich mißtrauisch, in Alarmstimmung und fllhlt sich als Angegriffener, der sich sei- 
nerseits nur verteidigt, wozu er legitimiert ist.«" 
2. Konfliktsysteme zeichnen sich »durch besonders hohe Interdependenz aus, d.h. alles Han- 
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rogene  Ereignisse  und  Handlungen  können  unter der  Prtimisse  der  Schadensenvartung in 
einen verst$hdlichen  Zusammenhang gebracht werden.«59 
3. Konfliktsysteme tendieren »zur Reduktion der sozialen Welt auf eine Zweiergegnerschaft, 
unbeteiligte  Dritte  soll  es nicht geben.«  Demgernaß werden zur  Differenzierung  neigende 
Eliten »zu  Handlangem der Verschwörer, und  alle, die sich nicht gegen diese wenden, sind 
Opfer der  Manipulation oder arbeiten  unwissentlich gegen  ihre eigenen  Interessen.  Diese 
Unwissenden gilt es zu warnen und aufzukl&en, um  sie auf die eigene Seite herliberzuziehen 
[..  .]  Die Verschwöningstheoretiker  sehen sich als )Wissende<,  als eine Gegenelite, und verste- 
hen sich als AnwBlte der wahren Interessen des unwissenden und bedrohten Volkes.«60 
4. Solcherart Konflikte haben »hohe Bindungswirkung sowohl innerhalb der streitenden Par- 
teien selbst als auch zwischen ihnen. (Die unterstellten Verschwörer, etwa die Juden, kbnnen 
aus dieser Air  sie ausschließlich  negativ gestalteten Beziehung nicht einfach  aussteigen, so 
gerne sie es auch tun  wurden.) [.  . .]  Jeder einzelne muh Partei ergreifen, schnell und unbe- 
dingt. Wer seinen Feind einmal gefunden hat, wird ihn so leicht nicht wieder aufgeben, denn 
wer seinen Feind verliert,  fllhlt eine eigentlimliche Leere,  ihm fehlen die Motive, auf die er 
sich fest verpflichtet hatte.dl 
Dazu kommt, daß solche Konflikte zur Klasse der >unechten Konflikte( gehören. »[  ...I echte 
Konflikte sind ein Mittel zur Msung von Interessengegensatzen, bei  denen die Forderungen 
prinzipiell an den richtigen Adressaten gerichtet werden und damit auch erfllllbar sind, wäh- 
rend  unechte  Konflikte  aus der Verschiebung realer Konflikte auf eine unbeteiligte  Partei 
resultieren und wesentlich der Entladung von sozialen Spannungen dienen. Der Konflikt wird 
damit zum Selbstzweck, und die Wahl der Gegner wird in dem Sinn beliebig, als er die Forde- 
rungen prinzipiell gar nicht erfUllen kann. Eine Lösung eines derart affektiv geladenen Kon- 
flikts kann im Grunde nur im  Verschwinden oder Vernichten des Gegners bestehen.  Da der 
unechte Konflikt nicht auf einen Interessenausgleich zielt, tendiert er zur absoluten Dichoto- 
misierung der Welt nach einem Freund-Feind-Schema, schließt Kompromisse ebenso aus wie 
die Konfliktregelung durch unparteiische Dritte.ccGZ2. 
Soweit der Auszug aus der soziologischen Studie von Erb und Bergmann. Legt 
man diese Matrix -  natllrlich wird das nur cum  grano salis funktionieren -  auf 
die  Situation  im  Frankfurt  des  späten  15.  Jahrhunderts,  dann  kann  man 
erkennen, daß der Konflikt zwischen Rat, Geistlichkeit und Handwerkern, der 
sich hinter dem Streit um  AuMiihrungen des Frankfurter Passionsspiels und um 
die Erlaubnis zu einer Prozession verbirgt, ein echter Konflikt ist, der aber in 
einen unechten Konflikt transponiert wird in dem Moment, wo er nicht rational 
gelöst, sondern auf die Symbolebene gehoben und dem traditionellen  >Feind 
aller Christen<,  der Judenheit als Schuld supponiert wird. 
Hier  miißte,  wenn  mehr Platz  zur  Verfügung  stünde,  eine  Analyse  des 
erhaltenen Spieltextes stehen, die zum Ergebnis hätte, daß im Frankfurter Spiel 
(nicht  anders  als  im  Alsfelder  und  im  Donaueschinger Spiel,  um  nur  die 
bekannteren herauszugreifen) eine sehr starke antijüdische Komponente zu fin- 
den  ist.  Das muß  ich  auslassen,  aber  ich  kann  auf schon vorliegende  For- 
schungsergebnisse verweisen, die eindeutig sind: Alle Arbeiten der letzten bei- 
den  Jahrzehnte  zum  Frankjurter  Passionsspiel  haben,  wenn  auch  in  unter- 
59  Ebd.,  S. 4. 
60  Ebd., S. 4 f. 
61  Ebd., S. 5. 
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schiedlicher  Akzentuierung,  die  auifällige  Judenfeindlichkeit dieses  Textes 
herausgearbeitet, Edith Wenzel expressis verbis als »Beispiel spätmittelalterli- 
cher Judenfeindschaft«: 
Wir können somit abschließend feststellen, daß das in den theologischen Schrifien vorfixierte 
Negativbild von den Juden, das [...I urspfinglich  eingebunden  ist in  die spirituale polaritat 
der Heilslehre, im Frankfurter Passionsspiel  in zahlreichen  Judenszenen erweitert und profa- 
niert wird. Die Aura des Sakralen und Heiligen des Passionsspiels wird in  den Judenszenen 
suspendiert,  und das ursprunglich theologisch  fundierte Deutungsmuster von  den Juden als 
den Gottesfeinden geht auf im Bild vom Juden als dem Feind der christlichen Gemeinschaft. 
In einer Situation, in der die Juden in Frankfurt (wie auch andernorts) immer wieder von der 
Ausweisung bedroht sind, bedeuten die aktuellen Bezuge des im Frankfurter Spiel entwickel- 
ten Judenbildes eine latente Gefahr. Dieses literarische Bild kann jederzeit  Alr  die politische 
Auseinandersetzung  um  das  weitere  Schicksal  der  Juden  aktiviert  werden,  und  es  kann 
zugleich im Kampf gegen die judische Religion und gegen das judische Volk als Legitimation 
dienen.63 
Es konnte auch gezeigt werden, daß die Aufführung des Frankfurter Passions- 
spiels nicht, wie der Text nahezulegen scheint, zur Missionierung der Frank- 
furter Juden diente (sie durften noch nicht einmal zuschauen, selbst wenn sie es 
gewollt hätten)64,  sondern der Profilierung des Christentums und der christico- 
lae gegenaber dem Judentum und  der  Abwertung der J~denheit.~'  Das  Spiel 
selbst steht aber nicht isoliert, es ist Teil eines antijudischen Kommunikations- 
zusammenhangs, der in  der spätmittelalterlichen Stadt allgegenwärtig ist: auf 
Tafelaltären, auf unzähligen Malereien in und an Kirchen, öffentlichen GebSiu- 
den, Turnen, in Figurengruppen, in Gebetbuchern, in Predigten, in der Litur- 
gie, und eben auch in  Prozessionen und Umztigen. Und immer erscheinen >die 
Juden( als Gruppe als die Feinde der Christenheit und der Chri~ten.~~  Und diese 
Dichotomisierung, noch verstärkt durch den Versuch, die Stadt als ein neues 
63  Edith Wenzel: »Do worden die Judden  alle geschant«. Rolle und Funktion der Juden in spät- 
mittelalterlichen Spielen. MUnchen 1992 (Forschungen zur Geschichte der Älteren Deutschen 
Literatur 14), S.  1 16. 
64  Vgl. Dietrich Andernacht: Regesten zur Geschichte der Juden in der Reichsstadt Frankfurt am 
Main von 1401-15  19. Hannover 1996 (Forschungen zur Geschichte der Juden, Abt. B, Bd I), 
Nr.  1591 (zum 27. April  1469): »Der Frankfurter Rat ordnet an, daß die Juden während der 
Aumhrung des Spieles vom Antichrist auf dem Römerberg  in  ihrer Gasse bleiben sollen.« 
Wie weit die Abgrenzungsbemohungen der Christen  gegenuber den Juden in  Frankfurt gin- 
gen, zeigt folgender Vorfall: »Bei der Hochzeit des jungen Landgrafen Wilhelm von  Hessen 
mit der Tochter des Pfalzgrafen  Philipp bei  Rhein  in  Frankfurt wird  Gumprecht, Sohn des 
Simon von Weissenau,  ertappt, wie er sich  in  kostbarer Kleidung unter die Zuschauer des 
Festtanzes gemischt hatte. Er wird in Hafi eingezogen und mit einer hohen Geldstrafe belegt.« 
(Ebda., Nr. 301 1, zum 30. September 1498). 
65  Zuletzt Carla Dauven-van Knippenberg: Maria Magdalena als Katalysator des Antijudaismus 
im >Frankfurter  Passionsspiel (1493)<.  In: S6 wold  ich in fröiden  singen. Festgabe fUr Antho- 
nius H. Touber zum 65. Geburtstag. Hg.  von  CD.-v.K. und  Helmut Birkhan. Amsterdam, 
Atlanta 1995. (Arnsterdamer Beitrage zur Älteren Germanistik 33/44) S. 161-168. 
66  Vgl. Winfried  Frey: Gottesmorder und  Menschenfeinde.  In: Die Juden  in  ihrer mittelalterli- 
chen Umwelt. Hg. von Alfred Ebenbauer und Klaus Zatloukal. Wien u.a.  1991, S.  35-5 1. 214  Winfried Frey 
Jemsalem (in dem >die(  Juden im  Spiel den Heiland der Christen ermorden!) 
m  heiligen, verschleiert die realen politisch-religiös-sozialen Konflikte in der 
christlichen  Gemeinschaft,  indem  man  der  zur  Außen-Gruppe  gemachten 
Judenheit die Schuld auflädt, was immer der reale Grund Alr  die Konflikte sein 
mag. Diese Polarisierung Alhrt  (nicht gleich und  nicht immer -  Frankfixt hat 
>seine<  Juden im Mittelalter nie vertrieben, worauf man heute ganz zu unrecht6' 
stolz verweist!) zu den systemtypischen >Lösungen<  des Konflikts: Verschwin- 
den oder Vernichten des Gegners. 
FUr  beide >Lösungen<  scheint das Spiel den Spielern wie  den Zuschauern 
Handlungsmuster an die Hand zu geben, die wohl auch als solche verstanden 
wurden. 
Die soziale wie die ökonomische Situation der jtidischen  Gemeinde hatte 
sich in Frankfurt wie in  vielen anderen Städten im  15. Jahrhundert stetig ver- 
schlechtert; ich kann auch das nicht ausflihren, sondern muß auf Wenninger68, 
den ungemein faktenreichen Frankfurt-Artikel im  dritten Band der Germania 
Judaica6' und auf die Regesten Andernachts70 verweisen. Ein paar Stichworte 
mögen gentigen, um  die Stimmung (und die Stimmungsmache) in Frankfurt zu 
verdeutlichen: 
1452 verlangt der Kardinallegat Nikolaus von Kues vom Rat, daAir zu sorgen, 
daß auch die Frankfurter Juden  und  Jüdinnen  die vorgeschriebenen Zeichen 
tragen, 
1457 erläßt der Mainzer Erzbischof eine noch strengere Kleiderordnung, da die 
alte nicht beachtet worden sei, was 
1460 in  eine  Ratsvorschrift umgewandelt (und  1474 und  1500 wiederholt) 
wurde, 
1462  miissen  die jüdischen  Familien  in  das  neue  Ghetto  am  Wollgraben 
umziehen, das nachts verschlossen und bewacht wird, 
1488 wird den Juden der öffentliche Verkauf auf dem Markt untersagt, 
1494 wird ihnen durch Anschlag in der Synagoge eingeschärft, sich an Feierta- 
gen, insbesondere in der Passionswoche und Osterzeit nur im Ghetto aufmhal- 
ten und sich nicht in der Stadt sehen zu  lassen, 
1495 wird die rituelle Schlachtung verboten, 
1497 wird auch der Verkauf in den Privathäusern behindert. 
Um  1500 ist Vorschrift, daß sich Juden in  der Stadt nicht ohne Not sehen las- 
sen sollen und nie größere Gruppen als zwei Personen bilden diirfen. »Zu Zei- 
67  Versuche, sich der Juden in einer Zeit zu entledigen, als man ihrer nicht mehr bedurfte, gab es 
auch  in Frankfurt.  Vgl. Markus Wenninger  Man  bedarf keiner Juden mehr. Ursachen und 
Hintergründe ihrer  Vertreibung aus  den  deutschen Reichssttldten im  15. Jahrhundert.  Wien 
u.a.  1981,  S.  183-198. -  Arye  Maimon: Der  Judenvertreibungsversuch Albrechts 11.  von 
Mainz und sein Mißerfolg (1515/1516). In: Jahrb. f  westdt. LG 4 (1978), S. 191-220. 
68  A.a.0. 
69  Andernacht -  Lenarz -  Schlotzhauer: Artikel Franbrt am Main. In: Germania Judaica, Band 
111,  1350-1519. Hg. von Arye Maimon,  1  Teilband., TUbingen 1987, S. 346-393. 
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ten großer Pogromgefahr, z.B. wenn viele Fremde in der Stadt weilten, stellte 
der Rat von den Juden zu entlohnende Wachen vor das Ghetto: bei  Messen, 
Königswahlen, Besuchen von Herrschern, Passionsspielen und an christlichen 
Feiertagen, besonders in der Karwoche.«7' 
Die Frankfurter  Juden waren -  wie  die vieler anderer Gemeinden -  also 
schon  ausgeschlossen,  stigmatisiert,  vom  Christentum  prädestiniert  fiir  die 
)Lösungen( der )Judenfrage(, wie sie das Spiel anbot. 
Matthew Heintzelman7' zeigt, daß es das )logische<  Ziel des Franwrter 
Passionsspiels sei, zu zeigen, daß die Juden sich bekehren müßten, wenn sie 
sich nur richtig bekehren ließen. Da sie aber nicht reale Objekte der fiktiven 
Bekehrungsversuche sind, kann das nur heißen, daß gezeigt werden soll, daß 
die Juden bewußt und vorsätzlich die )Anderen( bleiben wollen, damit die Pm 
und concordia stören, daher separiert und unterdrückt werden müssen. Nichts- 
destoweniger  sieht  er in jener  nur  in  der  älteren Dirigierrolle tlberlieferten 
Szene einer Judentaufe vor Augustinus »a model for the public baptism of Jews 
[.  .  .] Thus, as an ideological state apparatus, the play acted not only to separate 
the Jewish community, but  it also defined the Parameters within which that 
community could be re-integrated into the overall city life: baptism.~~~ 
Umso mehr Aufsehen mußte  eine tatsächliche Taufe von Juden erregen. 
Und  149474  und  151275  fanden solche Taufen statt. 1494 berichtet der schon 
genannte Job Rorbach über die Taufe, 1512 ein anonymer Kleriker des Lieb- 
frauenstifts. Beide Male wird aus der Tauffeier ein großes öffentliches Ereignis 
gemacht.  1494 wird  eine taufwillige Jlidin  auf einem eigens zu  diesem Akt 
gebauten Podest vor dem Pfarraltar, begleitet von einer Menge Gläubiger und 
geleitet von  zwei  Jungfrauen, getauft. Nach  der Taufe singt die ganze  ver- 
sammelte  Gemeinde  die  Hymne  )Nun bitten  wir  den  Heiligen  Geist(, und 
danach wird  die Neuchristin  in  einer Prozession zum Haus des Leutpriesters 
geleitet,  wo  vermutlich  ein  Festmahl  gegeben  wurde.  Das  kann  man  dem 
Bericht von 15  12 entnehmen. Dort begleitet fast der gesamte Rat, Prälaten und 
der Komtur der Deutschherren die taufwillige Jüdin in die Bartholomäuskirche. 
Die Feier  wurde bei  den Antonitern abgehalten, und  der Rat  spendierte 20 
Viertel Wein. Heintzelman restimiert beide Taufen: »The city, as represented 
by  its highest  authorities, protects the  Christian faith through its generosity. 
The Christians  of Frankfurt, following the  model provided by  their Passion 
Play,  have  successfully  separated  and  then  re-integrated  Jews  into  the 
71  Germania Judaica, a.a.O.,  S.  353. -Alle  Angaben danach und nach Andernacht, a.a.0. 
72  In  einem ungedruckten Vortragsmanuskript:  lncorporating the Other: The Baptism of Jews as 
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Manuskript zur Verfugung gestellt hat!) 
73  Heintzelman, ebd., S. 5 f. 
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75  Ebd., Nr.  3777. Die Getaufte heiratet am  15. Dezember  1512 einen Bildschnitzer namens 
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communitas [,  .  .] these baptisms embody the victory of Ecclesia and her follo- 
wers over the Other. The Other has become part of the body.~~~  Für einen 
Moment sind concordia und pax  hergestellt, und  die geistliche wie weltliche 
Obrigkeit treten als ihre Garanten auf. 
Aber Judentaufen sind ein allzuseltenes Ereignis, als daß sie den ktinstlich 
am Leben erhaltenen, da filr andere Zwecke gebrauchten Antagonismus Uber- 
winden könnten.  Was  aber tun  mit  den nicht taufwilligen Juden? Auch  da 
geben die Spiele Modelle. 
Im Frankfurter Spiel ist der Auftritt von  Synagoga und Ecclesia nur in der 
Dirigierrolle Uberliefert, dort bildet er zusammen mit der erwähnten Taufszene 
den agitatorisch wirkungsvollen Schluß des Spiels.77  Wie  ein solcher Auftritt 
aussehen konnte, kann man arn Donaueschinger Passion~spiel~~  sehen, wo die 
Konfrontation zwischen den beiden unter dem Kreuz stattfindet, und wo ganz 
offen zur Rache an den Juden wegen des angeblichen Deicids aufgerufen wird 
(W. 3589 ff., 3622 ff., 3713 ff,, 3801 ff.). Aber auch im erhaltenen Frankfurter 
Spiel ist die Aufforderung zur Rache enthalten, und zwar  in jener auch in der 
bildenden Kunst der Zeit beliebten Szene des  Christus in  der Rast<." Der 
durch den Kreuzweg geschwächte Jesus richtet das Wort an )das Volk<,  das in 
diesem Moment nicht allein die die Juden zur Zeit Christi spielenden Spielleute 
sind, sondern gleichzeitig die in den Frankfurter Zuschauern verkörperte und 
durch das Spiel geheiligte Christenheit. So kann der Vorwurf der Undankbar- 
keit  gegentiber  dem Heilswirken  Jesu  die  gespielten Juden treffen und  die 
Folgerung daraus, die AnkUndigung der Rache an den )perfiden Judenc (wie es 
noch bis zum 2. Vatikanum in  der Karfreitagsliturgie hieß), als Aufforderung 
an  die  zuhßrende  und  zuschauende Christenheit  verstanden  werden,  diese 
Rache selbst in die Hand zu nehmen: 
ach, du vil dorichte Iudischeit, 
mir  der lantzen hasiu eyn himelschen durchstochen. 
da8 werde ich nit lassen vngerochen. (3672-3674) 
Aber auch die emotional auwende  Szene unter dem Kreuz fehlt im  Frank- 
furter tiberlieferten Spiel nicht,  auch wenn  Synagoga und  Ecclesia nicht per- 
sUnlich auftreten. Dafür  ist  die Marienklage ungewöhnlich breit  ausgespielt 
(W. 3887-4288, mit Unterbrechungen). Und Maria erinnert immer wieder die 
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Zuschauer, daß es )die Juden( seien, die den Tod Jesu wollten: der vngetruen 
Iudden  rat / disz  hertzleit geraden hat. (vv.  4062 f.) Bedenkt man, daß  es 
theologische wie ikonographische Tradition ist, Maria als Typus der Kirche zu 
sehen und zu ver~tehen,~'  dann klagt auch im Fran-furter Passionsspiel  die 
Kirche in  Gestalt der Maria die Synagoge in Gestalt des Synagogus an, der 
auch unter  dem Kreuz steht, den  leidenden Jesus  verhöhnt und  seinen Tod 
höhnisch kommentiert: 
Sint der lesterer nu ist gestorben, 
des sin wir alle fro worden. 
hie wullen wir nit lenger sten. 
wo1 U&  ir herren, wir wullen heym gan 
vnd vns machen ein guden mut, 
wan der trogner vns numme schaden du?.  (4224-4229) 
So wird im Spiel vorgeführt, wie mit den Juden zu verfahren sei, denn solche 
Rede ist Ketzerei, und Ketzer werden nicht nur in  dieser Zeit eliminiert. Der 
Vertreibungsversuch  15 1511  5 16"  ist  auch  ein  Versuch,  jene  Lösungsvor- 
Schläge Air  den innerstädtischen Konflikt, der sich über Jahrzehnte hingezogen 
hat, in die Tat umzusetzen, die das Spiel (und mit ihm die Autoren, )Regieren 
und Spieler) vorgeschlagen und irn Voraus religiös legitimiert hat. 
Die  Frankfurter  Handwerker  reagierten  bei  Gelegenheit  schneller  und 
direkter. Als der Rat 15  13 die Biersteuer erhöhen wollte, gab es Unruhen unter 
den Handwerkern, »sie rotteten sich zusammen und nahmen eine bedrohliche 
Haltung an.  Aufrührerische  Reden erschollen  wie:  )Nieder mit  den  Geistli- 
chen!(« Nun aber, typisch  Air  die Verlagerung des echten Konflikts  in den 
unechten,  symbolischen:  »Dieser Ruf  wurde  aber bald  abgelost durch  den: 
>Nieder  mit den Juden!<  Und schon wollte man in die Judengasse eindringen, 
um deren Bewohner tot zu schlagen.(t"' 
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